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macht worden, ist. Sie besteht darin, daß wäh-
rend einer solchen Epidemie die Bevölkerung,
darüber aufgeklärt werden sollte, selbst beim
allergeringsten Anzeichen einer möglichen/Er-
krankung sofort jede: körperliche Anstrengung
des Betreffenden zu unterlassen. Die Ameri-
kairer treten jetzt sogar für das Schließen aller
öffentlichein Badeanstalten in Epidemiezeilten,

ein;, weil sich gezeigt hat, daß die: mit dem,
Schwimmen, verbundene Anstrengung einen an
sich leichten Fall von Poliomyelitis katastro-
phal verschlimmern kann. Prinzipiell gleich.-
artige Feststellungen, sind auch in. Europa ge-
troffen worden; hier ist es die sogenannte
„Reise-Poliomyelitis", die verhältnismäßig
häufig beobachtet wird. In: solchen Fällen tritt
die Krankheit bei Kindern auf, die zur Ent-
femung aus Epidemie-Gebieten anstrengen-
den Reisen unterworfen werden und dann am
neuen, an sich epidemiefreien Aufenthaltsort

plötzlich erkranken. Die Ursache für alle der-
artige Beobachtungen ist klar: wie wir sahen,
übersteht der größte Teil aller mit dem Virus
infizierten Menschen die Ansteckung, ohne
manifest werdende Erkrankung, der Körper
wird also van sich aus mit dem Virus fertig.
Wird ihm aber in dieser Zeit eiine zusätzliche
Belastung durch irgendwelche Anstrengungen
zugemutet, dann genügen unter Umständen die
Verteidigungskräfte des Organismus nicht
mehr, und die Krankheit kommt zum Ausbruch.
Es ist zu hoffen, daß durch systematische Auf-
klärung und praktische Ausnützung derartiger
Erfahrungen, vor allem aber durch die, neuen
chemotherapeutischen Methoden in absehbarer
Zeit die furchtbare Geißel der Kinderlähmung
ebenso von der Menschheit abgewandt werden
wird, wie das bei so vielen früher als „unheil-
bar" geltenden Seuchen, bereits möglich ge-
worden ist. D''. //. JFoherec/c, Seeon

Der Blumentod

Jedermann erfreut sich am Farbenleben der Blumen,
an ihrer Form, der buntien Pracht, dem bezaubernden
Duft — so lange sie auf der Hä'he des Lebens stehen.
Aber niemand liebt eine dem Zerblättern najie Rose, eine
zusammengeschrumpfte Nelke, eine dürre Alpenrose. Am
Sterben der Blumen nimmt niemand Anteil. Und doch hat

Zaimuimde fCcmuo/uu/us scpiu/n)

auch der Blumentod seine interessante Seite und vor allem
seine Gesetzmäßigkeit,, die bisher noch kaum im Zusam-
merihang an einem größeren Material studiert worden ist.

Hier sollen in Kürze einige weinige Fälle von Welk-
Erscheinungen erörtert werdein., die besonders instruktiv
sind. Dai ist einmal die schöne büaue Iris unserer Gürten.
So lange die Blüte nicht bestäubt ist, prangt sie in praller
Frische ihres Gewebes, man könnte sagen, straff wie ein

gasgefüllter Ballon» Sobald eine Hummel die Fremd-

bestäub'ung vollzogen hat, erschlaffen die'Perigonblätter
und hängen wie nasse Windeln herunter. Tatsächlich
naß. Denn der Zellsaft tritt aus, und damit sinkt die
stolze Pracht rasch in sich <zusammen. Um den Vorgang
noch 211 beschleunigen, macht das ganze Perigon eine
Drehung um sich selbst und preßt so den Zellsaft noch

gründlicher aus. Es ist genau so, wie wenn die Wasch-
fra.u ein Linnen ausringt. In wenigen Tagen sind nur
noch die unschönen, dürren Überreste" der Blüte über
dem wachsenden Fruchtknoten vorhanden.

/ÖHseriumde '
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Als weiteres Beispiel des Welkens sei die Zaumoincfe
(Convolvulus sepium. L) angeführt. Ihre weißen Trieb-
terblüten leuchten claj und dort a,us unsern Gartenhecken
hervor. Prall gespannt, dauern sie nur einen Tag, hoch-
steins bei kühler Witterung etwas länger. Bestäubt faltet

Beim Areur/craut (Polygafa vulgaris L) färben sich im
Welken die zwei seitlichen, zur Zeit des Blühens blau-
violett gewesenen Kelchblätter grün und bleiben an der
reifenden Frucht. Vorher hatten sie ganz diie Rolle von
bunten, die Aufmerksamkeit der Besucher auf sich len-
kenden Blumenblättern gespielt. Führen wir als letztes
Beispiel noch die Sonnenblume (Helianthus annuus L) an.
Das Charakteristikum des Welkcns ist hier, daß sich die
bandförmigen Staubfäden zurückziehen und im Kessel-
gründe der Scheibenblüten aufrollen, worauf diese ge-
schrumpft zur Erde rieseln. Jede Familie, jede Gattung
der Blumen hat im Welken ihre Eigenart, an der man sie

ebensogut wie an ihren übrigen charakteristischen Er-
scheinungen erkennen und unterscheiden kann. Es wäre
eine dankbare Aufgabe, die Welkevorgänge im großen
Maßstab allseitig zu verfolgen.

Dr. Robert Sföper, Lugano

Kropf und Erdöl
Scit^ langem bemüht sich die Forschung um die Frage

nach den Ursachen für das innerhalb scharf umgrenzter
Gebiete gehäufte — also „endemische" — Vorkommen
de® Kropfes. Man. hat das Entstehen des endemischen
Kropfes in Beziehung gebracht mit ungenügendem Jod-
ge;lialt de,s Bodens und des Trinkwassers, der Nahrung
und der Atemluft, man ließ die Möglichkeil offen, daß
auch verschiedene andere Faktoren wie Sonnenschein-
dauer, Feuchtigkeit oder geologische Verhältnisse Ein-
fluß auf den Hormonhaushalt der Schilddrüse haben
könnten. Voll befriedigen konnten bisher alle diese Er-
k 1 äi'un,gsversuche nicht. Vielleicht vermag -eine kürzlich
erschienene Arbeit von Gy. ßeraicsi und /f. Mati/ies
(Sohw. med. Wschr. 19/(8, Nr. 33) einiges Licht in das
Dunkel zu tragen und der Erforschung des endemischen
Kropfes neue Wege weisen. Diese Forscher haben näm-
lieh festgestellt, daß zwischen der Kropfhäufigkeit und
dem Vorkommen von Erdöl im Karpathcnbcckce eine auf-
fällig© Übereinstimmung besteht, und von dieser Tal-
sache- ausgehend auch in anderen Gebieten Beziehungen
zwischen Endemieherden und geologischen Schichten ge-
sucht, in denen Erdöl gefunden wird oder wenigstens,
vermutet werden kann. Tatsächlich scheint ein solcher-
Zusammenhang zwischen den Erdölfeldern zu bestehen,,
die längs einer bestimmten geologischen Linie gelagert
sind, der tertiären, südeuropäischen Falte nämlich, die
mit dien. Pyrenäen beginnt, in der Alpenlinio weiterläuft,
dien, Karpathen folgt und sich im Kaukasus fortsetzt.
Bereiucsi und Matthes sind überzeugt, daß zwischen dem
Erdöl selbst und der Entstehung des Kropfes zwar keine
direkten. Beziehungen bestehen, sie nehmen aber an, daß.

Wasserläufe, die in den erdölhaltigen Schichten be-
stimmte Stoffe, ablagern oder aus ihnen wegführen, bei
der Entstehung des Kropfes mitspielen und die Existenz
von Endemiejherden am Rande oder in einiger Entfer-
nung von Erdölgebieten zu erklären vermöchten. Außer
für die ungarische^., nordkarpalhischcn, galizischen, ru-
manischen und kaukasischen Erdölfelder haben die
Autoren auch für vereinzelte außereuropäische Erdöl-
gebiete eine Übereinstimmung mit der geographischen
Verbreitung de-s endemischen Kropfes festgestellt. Selbst
wenn aber die vorgesehene- genaue Prüfung für alle
Erdölgebie.te der Erde eine Übereinstimmung mit der
Kropfhäufigkeit nachweisen könnte, wäre immer noch
nichts gewonnein zur Erklärung der gestörten Hormon-
Produktion. Es ist allerdings das Feld beschränkt, in-
norhalb dessen die Ursache für den relativen Jodmangel
zu findein wäre, der die Bildung des Schilddrüsenhormons.
Thyroxin beeinträchtigt. A. ßu.

sich die Krone wie ein
Schirm '

zusammen, läßt an
Spannung nach und fällt ab,
Ohne ihre Farbe stark zu ver-
andern. Verwandt mit ihr ist

oft in unseren Gärten
gehegte Äaiscruhjwfe (Ipo~
oioea imperial:») mit ihren
blauen und violetten, auch
rosaroten Trichtern, die- un-

Lauben so- schön deko-
iieren. Obwohl der Zaun-

sie *
nahe- stehend, hat

W ffrro ganz andere Art des
elkens. Kaum von den be-

R aubenden Insekten verlassen.,
oginnl der Trichter sich et-

zu entfärben, während
hin "Wappen sich nach
wr-J??' Blüitenröhre hin,
bis dr*' ^kon nach zwei

Stunden hat sie sich,
ein TT jr Tp* ins oermermea

^standi Handschuhfmger,
<feß der röhr'"®*/ ^ " -, Pf fschln Î Zugang wie mit einem riropien ver-

j ^ bleibt. In kurzer Zeit fallen die toten Blüten ab.

b&n'^ Familie der ßWmen/ii/igieicäc/ise sieht das Ster-
lius ï, anders aus: Bei Ranunculus aconitifo-
sehr iWh

^pi-el Mtan die weißen Kronblätter schon
d®v Bot ohne sich in der Tuirgeszenz — so nennt
ändern den Zustand praller Saftigkeit — zu ver-
bleiben **end die Staubgefäße und Stempel noch ver-

wile eine Hellebarde auis,

samt den'A potente — die Fäden der Staubgefäße —
igelförmiff ")®oen — den eigentlichen Staubbeuteln —
fallen auch""' Seiten spreizen. Erst etwas später
sich die Kro'ti?^' gelben Ranunkelblüten entfärben
l'lecki"- o-pik

^ älter vor dem Abfallen meist weiß oder
° hO'o Und weiß.
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